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Leserbrief

Zerstörerische
Strahlen
«Grosser Widerstand gegen die
Pläne der Swisscom», Ausgabe
vom 17. August.

Das Bauamt Mogelsberg hat
seine Zustimmung erteilt für
das umstrittene Funkmasten-
projekt des Telekommunika-
tionsunternehmen Swisscom.
Die betroffene Bevölkerung hat
dies jedoch mit mehr als 300
Einsprachen und weiteren
Einwendungen abgelehnt. Das
Projekt steht direkt neben dem
Schul- und Sportareal vis-à-vis
des Neckers. Mit Besorgnis
haben sich Eltern von schul-
pflichtigen Kindern sowie
Einwohner aus der betroffenen
Region gegen das Bauvorhaben
des strahlenstarken Funkgigan-
ten geäussert. Es scheint über-
haupt keine greifbaren Argu-
mente für die Baubehörde zu
geben, die das Baurecht verweh-
ren könnten, welche am Ge-
meindeforum zur Debatte
standen. Nicht genau messbare
Strahlenwerte, verstärkte
Strahlenwerte, durch sich
überschneidende Strahlen-
zonen mit den bereits bestehen-
den Masten, sodass die Grenz-
werte nicht mehr den gesetzli-
chen Normen entsprechen
können.

Strahlenschäden, die zerstöre-
risch wirken für die Menschen,
die Tiere, Flora und Fauna, auch
bei Jugendlichen mit Auswir-
kungen bis zur Jugendkriminali-
tät. Auch die noch relativ gut
erhaltene Wasserqualität muss
dafür büssen. Viele versäumen
die Verantwortung und Pflicht
noch so gerne, wenn es um das
Renommee an einem Posten
geht. Dabei wäre es eine Leich-
tigkeit gewesen, ein solches Pro-
jekt abzulehnen. Es stehen
keine Mittel zur Verfügung, um
diese schädlichen Strahlenwer-
te allerorts zu dämmen.

Man kann nicht zwei Herren
dienen. Entweder dem Mam-
mon-Abgott oder Gott, der sich
nicht als «Herr», sondern als
Vater, Mutter und Urkraft des
Heiligen Geistes sieht. Mit
meinem reichsten Vergelt’s Gott
mit seinem Segen für all jene
Personen, die sich für eine
Ablehnung oder für eine besse-
re Lösung des bereits bewillig-
ten Mobilfunk-Masts bemüht
haben oder sich noch bemühen
werden.

Ursula Häny, Necker

Burg stehtwieder zumVerkauf
Geschichte Die «Lütisburg» sucht einen neuen Burgherrn. Walter Aerne, welcher die lange Jahre als Schulhaus

genutzte, marode Liegenschaft 2010 erworben und renoviert hatte, will sich von seinem historischen Bijou trennen.

Andrea Häusler
andrea.haeusler@wilerzeitung.ch

Acht Jahre nach dem Verkauf der
Lütisburg aus dem Besitz der Ka-
tholischen Kirchgemeinde und
vier Jahre nach Abschluss der auf-
wendigen Renovation des histo-
rischen Bauwerks durch den neu-
en Besitzer Walter Aerne steht
die «Lütisburg» erneut zum Ver-
kauf. Die herrschaftliche Liegen-
schaft hoch über der Thur war in
den vergangenen Monaten auf
mehreren Immobilienportalen
ausgeschrieben. Als «Mehrfami-
lienhaus» oder «Villa», jeden-
falls als «Haus das sehr viele
Wünsche erfüllt».

Im Speziellen hervorgehoben
wird die sonnige Lage, der ritter-
liche Kaminraum im Gewölbe-
keller und die achitektonische
Symbiose zwischen traditionel-
lem Erscheinungsbild und mo-
dernem Interieur. 8940 Quadrat-
meter umfasst das Grundstück -
5817 Quadratmeter davon sind
Wald.

EinLiebhaber-, aber
keinRenditeobjekt

2,95 Millionen Franken soll das
Gebäude mit den drei 150 – 190
Quadratmeter grossen, über ei-
nen modernen Glaslift erschlos-
senen Wohnungen kosten. «Eine
realistische Preisvorstellung»,
sagt Roland P. Lichtensteiger, In-
haber der «Licht Immobilien» in
Schönenberg, welche mit dem
Verkauf Liegenschaft betraut ist.
Dennoch seinen ernsthafte Inte-
ressenten rar. Daraus macht Lich-
tensteiger keinen Hehl. Für einen
potenziellen Käufer müssten ver-
schiedene Faktoren stimmen, der
Preis sei nur einer, macht er klar.
Allerdings sei die «Burg» nun
einmal ein Liebhaber- und kein
Renditeobjekt.

Zumindest was die Servitute
anbelangt, die auf der «Lütis-
burg» lasten, scheint man aus
Sicht der Verkäuferschaft auf
halbwegs gutem Weg zu sein. Der
Verwaltungsrat der Katholischen
Kirchgemeinde Lütisburg, wel-
che sich 2010 zum Preis von
155 000 Franken von dem da-
mals maroden Gebäude getrennt
hatte, hat vorderhand intern ent-
schieden, das grundbuchamtlich
verbriefte Vorkaufsrecht nicht
auszuüben. Dies sagte Verwal-
tungsratspräsident Walter Steiger
auf Anfrage. Anders die Politi-

sche Gemeinde Lütisburg. Der
Gemeinderat hat in diesen Tagen
beschlossen, das Vorkaufsrecht
so lange nicht löschen zu lassen,
bis die Lütisburg verkauft ist.
Nicht deshalb, weil die öffentli-
che Hand ein Kaufinteresse hät-
te. «Angesichts der Investitionen,
die im schulischen Bereich - spe-
ziell mit dem geplanten Turnhal-
lenneubau - anstehen, wäre der
Erwerb mit finanziellen Fragezei-

chen verbunden», macht Ge-
meindepräsidentin Imelda Stad-
ler klar. Jedoch wolle die Gemein-
de ihren Einfluss auf die künftige
Verwendung des fest mit der Ge-
schichte Lütisburgs verbundenen
Gebäudes nicht aufgeben. Umso
mehr nicht, als die Renovation -
nebst der finanziellen Unterstüt-
zung der Denkmalpflege - auch
mit einem Beitrag der Gemeinde
mitfinanziert worden war. «Das
Vorkaufsrecht ermöglicht es uns,
solange den Finger drauf zu hal-
ten, bis die Käuferschaft bekannt
ist», sagt Stadler.

Verkauf im
Stockwerkeigentum

Für Roland P. Lichtensteiger wäre
es einfacher gewesen, wenn sich
die Körperschaften jetzt darauf
verständigt hätten, das Vorkaufs-
recht nicht auszuüben und den
Grundbucheintrag löschen zu
lassen. Denn inzwischen ist nicht
mehr die Veräusserung des Burg-
gebäudes als Ganzes prioritäres
Anliegen. Alternativ ist ein Ver-
kauf der Wohnungen im Stock-
werkeigentum vorgesehen, sagt
Lichtensteiger. Und der Gewöl-
bekeller? Imelda Stadler könnte
sich vorstellen, dessen Erwerb
durch die Gemeinde mindestens
zu prüfen.

Über die Gründe für den Ver-
kauf kann nur spekuliert werden.
Burg-Eigentümer Walter Aerne
war während der vergangenen
Tage auf keiner der eingetrage-
nen Telefon- und Handynum-
mern erreichbar. Fakt ist, dass der
gelernte Zimmermann die Reno-
vierung mit viel Herzblut und
persönlichem Arbeitseinsatz an-
gegangen, die Herkulesaufgabe
jedoch ihren Tribut gefordert hat-
te: Erst kamen die Probleme im
persönlichen Umfeld, dann folg-
te der Burnout.

Verkaufspreis entsprichtder
Summeder Investitionen

Dem Vernehmen nach soll der
beschränkte Nutzungs- und Ent-
wicklungsspielraum, den die
unter Heimatschutz stehende
Liegenschaft auf dem Burghügel
zulässt, den Verkaufsentscheid
mitbeeinflusst haben – die Tatsa-
che etwa, dass weder Ergän-
zungs- oder Nebenbauten zuläs-
sig sind. Der Verkaufspreis ent-
spricht übrigens in etwa jener
Summe, welche Walter Aerne in
das Objekt investiert hatte.

Die «Lütisburg» liegt hoch über der Neckermündung in die Thur und bietet eine eindrückliche Aussicht über
die «Ländereien» von damals. Bilder: PD

Landschaft dasEine –weiter denkendasAndere
Entgegnung zum Leserbrief
von Ursa Baltensperger,
Ausgabe vom 13. August

Gratulation zur Velotour nach
Oberhelfenschwil. Wer das
schafft, zumal ohne E-Bike, hat
genug Eigenenergie in seinen
Muskeln. Wer dort oben das
kleine Windrad, rund 24 Meter
hoch, bestaunt, kann sich guten
Grundes freuen. Das Land-
schaftsbild wird kaum gestört,
auch Menschen, Fledermäuse
und Vögel kaum; und Energie
wird erst noch ein wenig gewon-
nen. Windräder sind menschli-
che Bauten. Wie Hochhäuser,
Brücken, Staudämme und
zeugen von menschlicher

Schaffenskraft. Mit ein bisschen
gutem Willen können sie sogar
als ästhetisch bezeichnet wer-
den, als Werke, die die Land-
schaft mitgestalten.

Wollen jedoch die drei geplan-
ten Windkrafträder von Krinau
auf dem Älpli zum Vergleich
herangezogen werden, müssen
noch einige Fakten geklärt
werden. Die Räder sind hoch
geplant, acht- bis zehnmal
höher als jenes von Oberhelfen-
schwil. Die Landschaft oben im
Älpli galt bisher als schützens-
wert für Mensch und Tier. Will
von den notwenigen Funda-
menten für die Räder mit rund
20 Meter Durchmesser, was

700 Kubikmeter Beton verlangt
und 100 Tonnen Armierungs-
eisen pro Rad, von der stabilen
Strasse, mit vier bis fünf Metern
Breite, die zur Baustelle hinauf
gebaut werden müsste, von der
Wahrscheinlichkeit des so
genannten Repowerns nach gut
20 Jahren Laufzeit, von der
kleinen Wahrscheinlichkeit der
totalen Renaturierung gespro-
chen werden – ja, dann er-
scheint das Windrad von Ober-
helfenschwil richtig liebens-
wert. Lässt man sich die
Dimensionen vom Älpli aber auf
der Zunge zergehen, in Anbe-
tracht der niedrigen, vorausge-
sagten Strommenge, der hohen
Subventionsgelder; in Anbe-

tracht der Nähe zum Dorf und
den Menschen, kann einem ein
innerliches Grausen ereilen.
Vom Infraschall, von Lärm und
Schattenwurf will jetzt noch gar
nicht gesprochen werden. Ich
traue verantwortlichen Men-
schen Besseres zu, als Wind-
parks so nahe an menschlichen
Behausungen und in schützens-
werter Natur zu wollen. Ich
traue innovativen Menschen
mit hoher technischer Intelli-
genz neue Erfindungen zu, wie
die Verbesserung der Produk-
tion von Sonnenenergie. Kleine
Windräder, Rotoren, an denen
bereits erfolgreich getüftelt
wird, Turbinen für Regenwas-
ser, welche in Modellen schon

bestehen, und dass Energie
dereinst besser gespeichert
werden kann. Zu allererst aber:
dass Energie gespart und limi-
tiert werden kann. Ich traue uns
allen zu, kreativere Zukunftssät-
ze zu formulieren als: «Wir
wollen mehr Strom.»

Wer will denn diese immer
mehr, immer schneller, immer
höher kommenden Generatio-
nen im Toggenburg erhalten?
Vielleicht haben diese einmal
eine andere Sehnsucht verdient,
als unsere heutige Gier? Weiter-
denken an dieser Stelle ist
ausdrücklich erlaubt.

Peter Fiechter, Herisau
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Schloss Lütisburg auf einem Kupferstich um 1700.

Bring- undHoltag
zum letztenMal

Bütschwil Der Bring- und Holtag
im Werkhof Hofacker, in Bütsch-
wil findet am Samstag, 8. Sep-
tember, von 9 bis 13 Uhr statt. Die
Gegenstände werden von 8.30
bis 12.30 Uhr angenommen. Die
Bevölkerung ist eingeladen, sich
aktiv zu beteiligen. Nach Lust
und Laune können während der
Öffnungszeiten Artikel gratis
mitgenommen werden. Eine klei-
ne Festwirtschaft lädt zum Ver-
weilen ein. Der Gemeinderat hat
übrigens beschlossen, am 8. Sep-
tember zum letzten Mal einen
Bring- und Holtag durchzufüh-
ren. Im Gemeindeblatt steht,
dass künftig auf die Organisation
eines Bring- und Holtages ver-
zichtet werde. (gem/lim)


